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Berufsbildungsforschung des 
Bundesinstituts- Kernaufgabe 
oder nur Hilfstunktion für 
die Dienstleistung? 

Zwei einfache und zufällige Bege­

benheiten der letzten Zeit erschei­

nen typisch: 
Bei dem 3. Forum des Berufsbil­

dungsforschungsnetzes im Septem­

ber 1997 in Nürnberg wurde in ei­

nem Workshop u. a. ein Vortrag von 

einem Universitätsangehörigen ge­

halten, dessen Wissenschaftlichkeit 

zu Recht niemand der Anwesenden 

in Frage stellte. Denn obwohl in die­

sem Vortrag keine eigenen For­

schungsergebnisse des Referenten 

dargestellt wurden, war er doch ei­

ne informative, systematische, nach­

vollziehbare und damit sinnvolle 

Auswertung wissenschaftlicher Lite­

ratur und Erkenntnisse anderer For­

scher. Zudem war dieser Vortrag 

durchgängig in wissenschaftlichem 

Vokabular ausgearbeitet, so daß 

kein Zuhörer und Diskussionsteilneh­

mer auf den Gedanken kam, es kön­

ne sich dabei nicht um Wissen­

schaft/ Forschung handeln. 

Etwa zum gleichen Zeitpunkt warf ein höhe­

rer Ministerialbeamter des dem Bundesinsti­

tut für Berufsbildung (BIBB) besonders nahe­

stehenden Bundesministeriums die Frage 

auf, wie das Bundesinstitut Berufsbildungs­

forschung im allgemeinen und die des Insti­

tuts davon abgrenzend im besonderen defi­

niere. Welche Berufsbildungsforschung ge­

höre ins BIBB, um die übrigen Aufgaben er­

füllen zu können, und welche Berufsbil­

dungsforschung könne und sollte anderen­

orts gemacht werden? Auch erklärte er, vie-

les, was im BIBB als Forschungsarbeit 

deklariert werde, sei bestenfalls Entwick­

lungsarbeit aufgrund von vorhandenen wis­

senschaftlichen Erkenntnissen. In diesem 

Rahmen betreibe er im Ministerium bei sei­

ner täglichen Schreibtischarbeit ebenfalls 

"wissenschaftliche Arbeit", wenn auch nicht 

"Forschung". 

Was also macht die Besonderheit und die 

"Einzigartigkeit" der Forschungsarbeit des 

Bundesinstituts für Berufsbildung aus, was 

unterscheidet sie von anderen? 

Heterogene "Integrations­
wissenschaft" 

Auch die Berufsbildungsforschung des Bun­

desinstituts zielt wie jede Forschungsarbeit 

auf neue Erkenntnisse ab, die in methodi­

scher, systematischer und nachprüfbarer 

Weise gewonnen werden sollen. Die For­

schungsergebnisse sollen zuverlässig (Relia­

bilität), gültig (Validität) und nachvollziehbar 

(lntersubjektivität) sein. Grundlagenfor­

schung mit dem Ziel allgemeinen Erkennt­

nisgewinns ist im Bundesinstitut heute eher 

selten, der weitaus größte Anteil der Arbeit 

bezieht sich auf angewandte Forschung zum 

Zweck einer praktischen Anwendung der Er­

gebnisse in der betrieblichen Durchführungs­

praxis der Aus- und Weiterbildung, in der 

Planungspraxis der Verbände und Kammern 

sowie in der Berufsbildungspolitik Ein 

Großteil der Arbeit der Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter des Bundesinstituts ist "Entwick­

lung", nämlich die zweckgerichtete Auswer-
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tung und Anwendung von eigenen und frem­

den Forschungsergebnissen für die genann­

ten Adressaten. 

Berufsbildungsforschung findet in Hoch­

schulen statt, in staatlichen Einrichtungen 

wie dem Bundesinstitut für Berufsbildung, 

hier zumeist als angewandte Forschung -

einmal als eigene Institutsforschung oder als 

Ressortforschung für die Bundesregierung-, 

an anderen hochschulfreien Einrichtungen 

wie Akademien oder dem Max-Planck-Insti­

tut für Bildungsforschung, in privatwirt­

schaftliehen Instituten und in einzelnen Fäl­

len sogar in Forschungseinrichtungen großer 

Wirtschaftsunternehmen. 

Die Berufsbildungsforschung ist wie viele 

jüngere Wissenschaftsgebiete eine "Integra­

tionswissenschaft". Sie vereinigt vielfältige 

Disziplinen und entsprechendes wissen­

schaftliches Personal: Berufs- und Wirt­

schaftspädagogen, Allgemeinpädagogen, 

Statistiker, Betriebs- und Volkswirte, Sozial­

wissenschaftler vielfältiger Richtungen, Psy­

chologen, Ingenieure und viele andere mehr. 

Deshalb verlangt die Berufsbildungsfor­

schung als Integrationswissenschaft auch ei­

ne Themen- und Methodenvielfalt, die sie 

von außen her nicht selten als diffus erschei­

nen läßt. 

Grob strukturiert gliedert sich die Berufsbil­

dungsforschung in Untersuchungen zur vor­

beruflichen Bildung, soweit sie für die späte­

re berufliche Aus- und Weiterbildung von 

Bedeutung ist, in Forschung zur eigentlichen 

Berufsausbildung sowie zur beruflichen Wei­

terbildung. Diese Strukturierung kann wei­

terhin untergliedert werden nach Berufsfel­

dern bzw. nach einzelnen Berufen oder nach 

Tätigkeitsbereichen. 

Berufsbildungsforschung in Deutschland ist 

äußerst heterogen: Sie reicht von berufs- und 

wirtschaftspädagogischer Methodik und Di­

daktik über Forschung zu Berufsbiographien, 

zu Lehr- und Lernprozessen am Arbeitsplatz, 

Forschungen zur Erwachsenendidaktik, zu 

Berufsbildungsstatistik und bildungsökono­

mischen Fragen bis hin zu Verhaltensprozes­

sen von Berufsschullehrern und betrieblichen 

Ausbildern, um nur wahllos einige wenige 

Stichworte herauszugreifen. Im Auftrag der 

"Arbeitsgemeinschaft Berufsbildungsfor­

schungsnetz" erarbeiten derzeit die Professo­

ren Keil und van Buer mit ihren Mitarbeitern, 

finanziell vom Bundesministerium für Bil­

dung, Wissenschaft, Forschung und Techno­

logie (BMBF) gefördert, einen Raster zur Er­

fassung und Entwicklung des weitläufigen 

Mosaiks der Berufsbildungsforschung in 

Deutschland. 

Die Berufsbildungsforschung ist aber auch 

sehr stark institutionell geprägt. Recht unter­

schiedlich sind beispielsweise Forschungs­

fragen, Forschungsziele und Methoden, je 

nach dem, ob die Berufsbildungsforschung 

in Universitäten, in staatlichen Forschungs­

einrichtungen, in Landesinstituten zur Curri­

culumforschung und -entwicklung oder in 

hochschulfreien Instituten, beispielsweise 

privatwirtschaftliehen Forschungsinstituten, 

durchgeführt wird. Die Literaturdokumenta­

tion und die Datenbank Berufsbildungsfor­

schung der Arbeitsgemeinschaft Berufsbil­

dungsforschungsnetz (AG BFN) geben über 

diese Vielfalt und gerade auch die inhaltliche 

Ausfächerung der Forschungsthemen und 

Forschungsfragen anschaulich Auskunft. 

Bei aller Differenzierung des Themenspek­

trums werden aber überwiegend von allen 

Beteiligten an der Berufsbildungsforschung 

Systemfragen untersucht. Berufsbildungsfor­

schung, die an Universitäten und anderen 

Hochschulen erfolgt, findet in entsprechen­

den Instituten, Seminaren, bei Lehrstühlen 

und bei einzelnen Professuren statt. Die star­

ke inhaltliche und institutionelle Ausfäche­

rung der Berufsbildungsforschung spiegelt 

sich bisweilen innerhalb einzelner Hoch­

schulen noch einmal wider, sie ist aber auch 

notwendig, um die vielfältigen Aspekte der 

Berufsbildungsforschung wenigstens halb-
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wegs zu erfassen. Diesem Ziel dient auch die 

partielle, aber noch nicht befriedigende Ein­

beziehung von Nachbardisziplinen in die Be­

rufsbildungsforschung, zum Beispiel der Be­

triebswirtschaft und der Betriebspsycholo­

gie. 

Grundlagen der Berufs­
bildungsforschung im BIBB 

Die generelle Zielsetzung der Berufsbil­

dungsforschung des Bundesinstituts für Be­

rufsbildung ergibt sich aus mehreren Quel­

len. Erste Quelle ist das Selbstverständnis 

der Forschungsarbeit des Instituts, sozusagen 

seine Corporate Identity. Das BIBB versteht 

sich auch durch die Qualität seiner bisheri­

gen und zukünftigen Forschungsarbeit als ein 

Motor, ein Initiator einer sozialen deutschen, 

aber auch zunehmend europäisch und inter­

national orientierten, Berufsbildungsgesell­

schaft und will durch seine Forschungsarbeit 

auf partnerschaftlieber Ebene gestaltende 

und innovierende Beiträge zu Optimierungs­

chancen junger Menschen liefern. Insofern 

soll das Bundesinstitut auch durch seine For­

schungsarbeit ein "Kompetenzzentrum" der 

beruflichen Aus- und Weiterbildung sein. 

In der Berufsbildungsforschung des Bundes­

instituts soll zum Ausdruck kommen, daß es 

eine dynamische Einrichtung zur Innovation, 

zur permanenten Reform- und Qualitätsver­

besserung der Berufsbildung in Deutschland 

ist, mit Signalwirkung auf andere, vor allem 

europäische Staaten. Berufsbildungsfor­

schung soll somit den Stand des Instituts als 

eine Denkfabrik für Berufsbildung mit aus­

geprägtem Wissenschafts-, Politik- und Pra­

xisbezug begründen. Insofern soll das Insti­

tut die Forderung von Bundesminister Dr. 

Rüttgers beim 3. BIBB-Fachkongreß in Ber­

lin im Oktober 1996 erfüllen, nämlich in Zu­

kunft stärker und eindeutiger "innovatorische 

Impulse . . . und unkonventionelle Lösungen 

. . . zur Modernisierung und Flexibilisierung 

der beruflichen Bildung ... erbringen . ... Im 



BIBB müssen .. . mehr Freiräume für vor­

ausschauende innovative Politikberatung ge­

schaffen werden." 

Forschungsstrategisches Ziel ist es, das Insti­

tut immer überzeugender zu einem Kompe­

tenzzentrum im Sinne einer Agglomeration 

von Forschungs- und Entwicklungskapazitä­

ten auf dem Gebiet der beruflichen Aus- und 

Weiterbildung zu machen. Dabei muß das 

Bundesinstitut kontinuierlich seine bereits 

bestehende Marktrelevanz bzw. sein Markt­

potential steigern und ausbauen und dabei 

eindeutiger sich von der Kundenorientierung 

seiner Forschungsarbeit bestimmen lassen. 

Das bedeutet auch eine kontinuierliche Fort­

schreibung der Forschungs- und Modellver­

suchs-Prioritäten des Instituts im Hinblick 

auf das breite Abnehmerfeld seiner For­

schungs- und Entwicklungs-Produkte und 

bezogen auf den Rahmen der Bildungspolitik 

der Bundesregierung, wie er im Berufsbil­

dungsförderungsgesetz genannt ist und sich 

derzeit konkret im "Reformprojekt Beruf­

liche Bildung" der Bundesregierung, insbe­

sondere des BMBF, vom Aprill997 darstellt. 

Allein das Bundesinstitut für Berufsbildung 

hat den gesetzlichen Auftrag zur Berufsbil­

dungsforschung, manifestiert im Berufsbil­

dungsförderungsgesetz (BerBiFG). Das be­

deutet nicht, daß die eben genannten Betei­

ligten an der Berufsbildungsforschung sich 

nicht auf diesem Feld betätigen könnten, im 

Gegenteil: Auch hier belebt Konkurrenz das 

Geschäft! 

Im Paragraphen 6 des BerBiFG heißt es bei 

den weisungsfreien Institutsaufgaben, daß 

das Institut die Verpflichtung hat, "3. Die Be­

rufsbildungsforschung nach dem durch den 

Hauptausschuß zu beschließenden For­

schungsprogramm durchzuführen und die 

Bildungstechnologie durch Forschung zu 

fördern; das Forschungsprogramm bedarf der 

Genehmigung des zuständigen Bundesmini­

sters; die wesentlichen Ergebnisse der Be­

rufsbildungsforschung sind zu veröffentli­

chen". Außerdem ist es Aufgabe, durch For-

schung und Förderung von Entwicklungsvor­

haben zur Verbesserung und zum Ausbau des 

berufsbildenden Fernunterrichts beizutragen. 

In § 17 der Satzung des BIBB ist die Zielset­

zung der Forschungsarbeit in den Absätzen 2 

bis 4 aufgefächert und präzisiert: Durch For­

schung soll die Berufsbildung gefördert und 

über aktuelle Fragestellungen hinaus länger­

fristig weiterentwickelt werden. Die Berufs­

bildungsforschung soll, auch unter Berück­

sichtigung der internationalen, vorwiegend 

der europäischen Entwicklung, insbesondere 

einen wissenschaftlichen Beitrag dazu lei­

sten, daß 

1. die Gegebenheiten und Erfordernisse der 

Berufsbildung beobachtet, untersucht und 

ausgewertet, 

2. die Grundlagen der Berufsbildung geklärt, 

3. die Inhalte und Ziele der Berufsbildung 

ermittelt und an die technische, wirtschaftli­

che und gesellschaftliche Entwicklung ange­

paßt werden. 

Die Förderung der Bildungstechnologie 

durch Forschung soll insbesondere durch 

Entwicklung und Erprobung von Ausbil­

dungsmitteln dazu beitragen, daß diese ver­

bessert werden und eine hinreichende Versor­

gung erreicht wird. Das Bundesinstitut kann 

mit Genehmigung des zuständigen Bundes­

ministeriums im Rahmen der Berufsbil­

dungsforschung internationale Forschungs­

aufträge und Projekte durchführen, die von 

Dritten finanziell gefördert werden. Das 

Bundesinstitut soll mit anderen Einrichtun­

gen und Stellen, die Forschung auf dem Ge­

biet der Berufsbildung betreiben, mit den 
Einrichtungen der Arbeitsmarkt- und Berufs­

forschung, der allgemeinen Bildungsfor­

schung sowie der wirtschaftswissenschaft­

lichen, technischen und sozialwissenschaft­

liehen Forschung eng zusammenarbeiten. 

Diese ausführliche Wiedergabe der strategi­

schen Zielsetzung der Berufsbildungsfor­

schung des Bundesinstituts wird hier bewußt 

wiedergegeben, um sie in Erinnerung zu ru-

fen , denn häufig wird im Umfeld des Insti­

tuts behauptet, eine generelle und umfassen­

de Definition seiner Forschungsziele existie­

re nicht. Diese Behauptung ist nachgewiese­

nermaßen falsch, und es gibt kaum ein ande­

res Institut mit Forschungsauftrag, das über 

eine derart präzise Forschungszielbeschrei­

bung verfügt. 

Berufsbildungsforschung 
ist die Kernaufgabe des BIBB 

Aus dem Wortlaut und dem Gesamtzusam­

menhang des Berufsbildungsförderungsge­

setzes geht eindeutig hervor, daß die Berufs­

bildungsforschungsaufgabe des Instituts eine 

gleichwertige mit den anderen Aufgaben ist, 

gleichwertig etwa zu den Weisungs- und Ver­

waltungsaufgaben. Die Reihenfolge im Ge­

setz - die Berufsbildungsforschung ist an 

dritter Stelle genannt - bedeutet eindeutig 

keine Rangfolge. Im Gegenteil: Wortlaut und 

Geist des Gesetzes machen deutlich, daß die 

Berufsbildungsforschung im Institut gerade­

zu die Voraussetzung für eine optimale Wahr­

nehmung der anderen Institutsaufgaben ist. 

Berufsbildungsforschung, Entwicklungsauf­

gaben, Durchführung von Weisungsaufga­

ben, Erledigung von Vorhaben und Verwal­

tungsaufgaben müssen deshalb ganzheitlich 

im Institut und durch seine Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter institutsübergreifend wahr­

genommen werden, damit die bestmöglichen 

Ergebnisse erzielt werden. Eine ,,Abschich­

tung" der Institutsaufgaben in "Kemaufga­

ben", zu denen die Berufsbildungsforschung 

nur dann gezählt wird, wenn sie der Vorberei­

tung von Weisungsaufgaben dient, ist nicht 

statthaft und schon gar nicht zweckmäßig. 

In unzähligen Fällen seiner 27jährigen Ge­

schichte hat das Bundesinstitut bewiesen, 

daß es gerade dadurch seine besondere Lei­

stungsstärke erreicht, daß sein Personal so­

wohl in Forschung als auch in Dienstleistung 

und Beratung tätig ist und seine Kompetenz 

gerade aus dieser ganzheitlichen Aufgaben-
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wahrnehmung gewinnt. Eine Auflösung die­

ser Ganzheitlichkeit würde zu einem gravie­

renden Kompetenzverlust führen. Gerade der 

durch die ganzheitliche Aufgabenwahrneh­

mung permanent erreichte Kompetenzge­

winn führt beispielsweise dazu, daß die Mit­

arbeiterinnen und Mitarbeiter des Instituts 

schnell, unmittelbar, sachkundig und fundiert 

in neue Aufgaben "hineinspringen" können. 

Beispiele aus letzter Zeit sind die Übernah­

me der Projektträgerschaft beim BMBF zu 

den Leitprojekten für die Nutzung des welt­

weit verfügbaren Wissens für Aus- und Wei­

terbildung mit Hilfe der Informations- und 

Telekommunikationstechnologie, der Aufbau 

eines Früherkennungs- und Beobachtungssy­

stems zur Qualifikationsentwicklung, die 

fachlich fundierte nationale Koordination 

der europäischen Berufsbildungsprogramme 

(LEONARDO) oder die Durchführung der 

Förderprogramme der Bundesregierung m 

Mittel- und Osteuropa. 

Das wäre unmöglich gewesen, hätte nicht 

fachkundiges Personal unmittelbar aus dem 

Bundesinstitut bereitgestellt werden können, 

das durch seinen ganzheitlichen Kompetenz­

erwerb in Berufsbildungsforschung und 

Dienstleistungsaufgaben nicht "vorsortiert" 

gewesen ist in "Kern-Forscher" und "Nicht­

Kern-Forscher". Al1e gesetzlichen Aufgaben 

des Bundesinstituts sind Kernaufgaben! Die 

anderen Aufgaben des Katalogs des Berufs­

bildungsförderungsgesetzes sind alle effizi­

ent nur in Kombination mit Berufsbildungs­

forschung auszuführen: 

Ausbildungsordnungs- und Fortbildungsord­

nungsentwicklung, Berufsbildungsbericht, 

Berufsbildungsstatistik, Modellversuche, in­

ternationale Zusammenarbeit in der beruf­

lichen Bildung usw. Wenn überhaupt eine 

Aufgabe des Bundesinstituts "Kernaufgabe" 

ist, dann ist es die Berufsbildungsforschung, 

die erst die ganzheitliche und institutsüber­

greifende Aufgabenwahrnehmung in dem 

Kompetenzzentrum für die betriebliche Aus­

und Weiterbildung ausmacht. 

Alle anderen Institutsaufgaben sind nicht zu­

letzt deshalb nach der ursprünglichen Kon­

struktion von 1970 im Berufsbildungsgesetz 

(Bundesinstitut für Berufsbildungsfor­

schung) hinzugetreten, um den durch die Be­

rufsbildungsforschung akkumulierten Sach­

verstand zu nutzen. Das geht auch eindeutig 

hervor aus dem Bericht des Ausschusses für 

Arbeit von 1969, als der Deutsche Bundestag 

den Entwurf des Berufsbildungsgesetzes be­

raten hat (Drucksache V I 4260). Ausführliche 

Passagen belegen hier, daß die Notwendig­

keit eines zentralen Forschungsinstituts für 

die Berufsbildungsforschung überall gesehen 

wurde. "Das im Entwurf vorgesehene Bun­

desinstitut für Berufsbildungsforschung hat 

Grundlagenforschung und augewandte For­

schung zu betreiben, um insbesondere die 

Grundlagen der Berufsbildung zu klären, ih­

re Inhalte und Ziele zu entwickeln, Berufs­

bildungsprognosen zu erstellen und die An­

passung an die technische, wirtschaftliche 

und gesellschaftliche Entwicklung vorzube­

reiten. Im Interesse der umfassenden inter­

disziplinären Koordinierung der Zusammen­

arbeit soll das Institut mit anderen Einrich­

tungen der Berufsbildungsforschung, der Ar­

beitsmarkt- und Berufsforschung, der allge­

meinen Bildungsforschung und der wirt­

schafts- und sozialwissenschaftliehen For­

schung engen Kontakt halten. Der Ausschuß 

hat die Rechtsform einer Körperschaft des 

öffentlichen Rechts auf Selbstverwaltungs­

basis gewählt, nicht zuletzt, um die Bedeu­

tung des Instituts zu unterstreichen, welches 

unter sachverständigem Mitwirken der Betei­

ligten durch Grundlagen- und Zweckfor­

schung Bildungsplanungsentscheidungen 

vorzubereiten hat." 

Einige Passagen weiter wird in dem Bericht 

die Forschungsaufgabe des Bundesinstituts 

zusätzlich präzisiert: ,,Aufgabe des Instituts 

ist die Erforschung der Sachverhalte des Bil­

dungswesens, die direkt oder indirekt auf die 

Arbeitswelt, auf den Beruf und auf berufli­

che Tätigkeiten bezogen werden können. In­

soweit hat das Institut unter anderem Zuar-
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beit für den Bundesausschuß für Berufsbil­

dung zu leisten .... Daneben darf die Grund­

lagenforschung nicht vernachlässigt werden. 

In diesem Sektor sind zahlreiche Grundsatz­

fragen wissenschaftlich zu untersuchen, die 

dringend einer Aufhellung bedürfen. Es sei 

nur auf die Untersuchungen der Berufsbil­

dungsinstitutionen, der an sie zu stellenden 

Anforderungen und der von ihnen ausgehen­

den Wirkungen, auf Fragen der Ausbildungs­

dauer, der beruflichen Erwachsenenbildung 

und auf Probleme der Bildungsökonomie 

(Kosten-Nutzen-Analysen) einschließlich 

der wichtigen Finanzierungsaspekte hinge­

wiesen." - Prinzipiell sind diese strategi­

schen Ziele der Berufsbildungsforschung des 

Bundesinstituts, wie sie vom deutschen Par­

lament gewollt und fixiert wurden, auch heu­

te noch gültig. 

Die Teilung der gesetzlichen Aufgaben des 

Bundesinstituts nach § 6 BerBiFG in Kern­

aufgaben und andere, angeblich weniger be­

deutende Aufgaben, ist unzulässig und wi­

derspricht der Entstehungsgeschichte des In­

stituts, dem Gesetz und der Institutssatzung. 

Die anderen Beteiligten 

Als sich die Denkschrift der Deutschen For­

schungsgemeinschaft zur Lage der Berufs­

bildungsforschung, insbesondere an den 

deutschen Universitäten, vor sieben Jahren 

kritisch mit der eingangs beschriebenen, 

vielfältig differenzierten, unüberschaubaren 

und unvernetzten Berufsbildungslandschaft 

auseinandersetzte, war deren schnelle positi­

ve Wirkung nicht zu sehen, nämlich daß be­

reits ein Jahr später und seither in den letzten 

sechs Jahren kontinuierlich die ,,Arbeitsge­

meinschaft Berufsbildungsforschungsnetz" 

gewachsen und stärker geworden ist. 

Die Beteiligten, das Bundesinstitut für Be­

rufsbildung und die anderen Einrichtungen 

sind Schritt für Schritt in ihrer Arbeit zusam­

mengewachsen; zu ihnen gehören das Institut 



für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der 

Bundesanstalt für Arbeit, die Lehrstühle, In­

stitute und Professuren der Kommission Be­

rufs- und Wirtschaftspädagogik der Deut­

schen Gesellschaft für Erziehungswissen­

schaft, die Berufsschulabteilungen für Curri­

culumentwicklung, -forschung und Lehrer­

weiterbildung der Landesinstitute der einzel­

nen Bundesländer sowie die hochschulfreien 

und privatwirtschaftliehen Berufsbildungs­

forschungsinstitute, die sich in jüngster Zeit 

innerhalb der Arbeitsgemeinschaft formieren. 

Das zeigt sich nicht nur in dem gerade durch­

geführten 3. Forschungsforum der Arbeits­

gruppe Berufsbildungsforschung an der Uni­

versität Nürnberg mit hoher Teilnehmerzahl 

und vielfältigen Forschungskolloquien, son­

dern auch an der wachsenden Bedeutung der 

Literaturdokumentation Berufsbildungsfor­

schung und an der koordinierten Bericht­

erstattung über die Fortentwicklung der 

Berufsbildungsforschung in Deutschland im 

jährlichen Berufsbildungsbericht der Bun­

desregierung. 

In diesem Forschungsgeflecht spielt das 

Bundesinstitut für Berufsbildung von Anfang 

an eine nicht unerhebliche initiierende, moti­

vierende und praktisch-unterstützende Rolle. 

Dies alles ist detailliert dargestellt und kom­

mentiert in vielfachen Veröffentlichungen 

von allen daran Beteiligten. "Forschung im 

Dienst von Praxis und Politik", die Doku­

mentation zum 25jährigen Bestehen des 

BIBB, und "Fünfundzwanzig Jahre Berufs­

bildungsforschung - Forschungsergebnisse 

des BBF und des BIBB im Dienst von Praxis 

und Politik" von Rolf Raddatz informieren 

diejenigen, die darüber Genaues wissen wol­

len. Die Entstehungsgeschichte der Berufs­

bildungsforschung als Innovationsinstrument 

des Berufsbildungssystems, das "Innenleben" 

der Berufsbildungsforschung des Bundes­

instituts, das externe Bezugsumfeld in allen 

seinen nationalen und internationalen Facet­

ten und schließlich die selbstkritisch erkann­

ten Desiderate der Berufsbildungsforschungs-

arbeit des Bundesinstituts sind insbesondere 

in diesen beiden genannten Publikationen 

detailliert markiert. 

Entwicklung der Forschungs­
planung im BIBB 

Die Berufsbildungsforschung des Bundesin­

stituts ist "festgemacht" an den hier kurz 

skizzierten Adressaten und an den Themen, 

wie sie sich in den jährlich veröffentlichten 

"Forschungsergebnissen" des BIBB und den 

fortgeschriebenen Forschungsprioritäten ab­

lesen lassen. Es muß zugegeben werden, daß 

es nach Gründung des Bundesinstituts zehn 

Jahre dauerte, bis 1980 eine erste For­

schungskonzeption des Instituts entwickelt 

worden ist. Darüber hinaus wurden in den 

seit 1980 vorgelegten Programmbudgets Ent­

wicklungen in der beruflichen Bildung und 

die daraus abgeleiteten Konsequenzen auch 

für die Forschungsarbeit des Instituts darge­

stellt. Die "Forschungsperspektiven" des 

BIBB knüpften an diese Arbeiten an. 

Seit Anfang 1984 wurde ein mittelfristiges 

Forschungskonzept des Bundesinstituts erar­

beitet, und hierzu wurden Forschungsfragen 

formuliert. 1985/86 wurden sechs For­

schungsfelder des Instituts beschrieben und 

als Zielorientierung der Forschungsarbeit 

und der einzelnen Forschungsprojekte des 

Instituts festgelegt: Qualifikationsbedarf und 

Qualifikationsverwertung, Bildungswirk­

samkeit von Arbeit und Beruf, Angebot an 

und Nachfrage nach beruflicher Bildung, In­

strumente zur Gestaltung der beruflichen 

Bildung, lernorganisatorische und finanzielle 

Aspekte des Berufsbildungssystems sowie 

Personal in der beruflichen Bildung. 

Sechs neue Forschungsschwerpunkte wur­

den 1989 für die Berufsbildungsforschungs­

arbeit des Instituts entwickelt und 1992 ak­

tualisiert. 1995 wurden erheblich veränderte 

Forschungsprioritäten für die Institutsarbeit 

erarbeitet, die Forschungsprojekte und ein-

zeine Forschungsfragen sehr viel stärker als 

in der Vergangenheit kundenorientiert auf die 

Nachfrage des BIBB-Urnfeldes, insbesonde­

re auch der Bundesregierung, nach Berufsbil­

dungsforschungsprodukten focussierten. All 

dies ist in zahlreichen BIBB-Publikationen 

nachzulesen. Ende 1997 erfolgt nun eine 

weitere Fortschreibung und Konzentration 

der Forschungsprioritäten des Instituts, wieder­

um stark anwendungsbezogen und kunden­

orientiert, erstellt in Zusammenarbeit mit Ver­

tretern der Arbeitgeber, der Gewerkschaften, 

der Länder und der Bundesregierung im For­

schungsunterausschuß des BIBB, und unter 

Beachtung der Leitlinien des neuen "Re­

formprojekts Berufliche Bildung" des BMBF. 

Forschungsprioritäten 

In den fortgeschriebenen drei BIBB-For­

schungsprioritäten dieses Jahres, nämlich 

"Mobilitätspfade und berufliche Karrierewe­

ge für beruflich Qualifizierte", "Neue Berufe 

- neue Beschäftigungsfelder" und "Indivi­

dualisierung und Differenzierung beruflicher 

Bildung durch curriculare, organisatorische 

und didaktische Maßnahmen", sind neue 

Forschungsakzente auf die Aspekte moder­

ner Informations- und Kommunikationstech­

niken, auf neue Arbeitsorganisationsformen, 

auf die Gestaltung lernförderlicher Umwel­

ten in der beruflichen Bildung und Fragen 

des informellen Lernens gesetzt worden. 

Die Forschungsfrage zur Attraktivitätssteige­

rung der betrieblichen Berufsausbildung im 

Dualen System rückt in den Vordergrund, 

dies auch bei der Frage, wie neue Berufe in 

der Aus- und Fortbildung dazu und zur Stei­

gerung des Angebots an Ausbildungsplätzen 

beitragen können. Angesichts des fortbeste­

henden Ausbildungsplatzmangels wird das 

Thema ,Anreize zur Erhöhung des Ausbil­

dungsplatzangebots und deren Wirksamkeit" 

entsprechend den Anregungen der Sozialpar­

teien, der Länderregierungen und der Bun­

desregierung verstärkt untersucht. 
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Weitere gezielte Forschungsfragen, die un­

tersucht werden sollen, sind: Wie können Zu­

satzqualifikationen und informell erworbene 

Qualifikationen überhaupt oder besser zerti­

fiziert werden? Welche Medien sind für die 

Individualisierung beruflicher Qualifizie­

rungsprozesse besonders gut geeignet? Wel­

che Konsequenzen ergeben sich aus den neu­

en Formen der Arbeitsorganisation und ver­

änderter betrieblicher Strukturen für die Ge­

staltung von Lehr- und Lernkonzepten? Wel­

che curricularen Erweiterungen können die 

Verbindung zwischen Aus- und Weiterbil­

dung fördern und so die Attraktivität der dua­

len Ausbildung steigern? Welchen Einfluß 

haben neue Formen systemischer Organisa­

tion betrieblichen Handeins (Hersteller-Zu­

lieferer-Beziehungen, Dienstleistungs- und 

Produktionsverbünde, Netzwerke) auf Quali­

fizierungsprozesse und Qualifikationsanfor­

derungen? Wie wirken sich Konzepte der 

ständigen Verbesserung von Arbeits- und Or­

ganisationsprozessen sowie der Qualität auf 

das Lernen aus? Wie können die neuen Tech­

niken (Multimedia, Netze) für das Lernen im 

Betrieb im Zusammenhang moderner Infor­

mations- und Kommunikationstechniken 

besser genutzt werden? 

Der Hauptausschuß des Bundesinstituts hat 

auf Empfehlung seines Forschungsunteraus­

schusses diese Forschungsprioritäten im we­

sentlichen bestätigt und eigene Anregungen 

für die Forschungsarbeit des Instituts beige­

steuert. Präsentationen von Forschungser­

gebnissen des BIBB sowie zusarnrnenfassen­

de Berichte über relevante Ergebnisse aus al­

len Themenfeldern der Berufsbildungsfor­

schung werden regelmäßig in den Gremien 

des Instituts präsentiert. Externe Wissen­

schaftler und Sachverständige begleiten die 

Berufsbildungsforschung des Instituts inner­

halb des Forschungsunterausschusses und 

außerhalb des Instituts. 

Das Institut legt dem Forschungsausschuß 

jährlich eine Mittelfristplanung über die bis 

in eineinhalb Jahren zu bearbeitenden For-

schungsprojekte vor. Die Begründungen für 

die einzelnen Forschungsprojekte sollen ins­

besondere einen Bedarfsnachweis, die Art 

der Ergebnisverwendung und Angaben zum 

Kostenrahmen enthalten. In der mittelfristi­

gen Forschungsplanung des BIBB in diesem 

Jahr sind bereits 15 neue Forschungsprojekte 

des Instituts auf diese neuen Forschungsprio­

ritäten ausgerichtet. 

Das neue Generierungsverfahren für Berufs­

bildungsforschungsprojekte, das institutsin­

tern entwickelt worden ist, ermöglicht eine 

bessere Konzentration der Forschungsprojek­

te auf aktuelle Berufsbildungsentwicklungen 

und auf die Kundenwünsche des BIBB-Um­

feldes nach Forschungsprodukten. Dennoch 

kann dieses gestufte Verfahren dadurch ver­

bessert werden, daß die einzelnen For­

schungsprojektbearbeiter und -bearbeiterin­

nen ihre Forschungsintentionen, -ziele und 

-nutzenerwartungen selbst direkt in der Lei­

tungskonferenz des Instituts erläutern und 

verteidigen können. 

Denn das BIBB-Generierungsverfahren für 

Forschungsprojekte sieht folgende Stufen 

vor: 

Im Herbst jedes Jahres mittlere Forschungs­

planung anhand von Forschungsfragen und 

-themen zur Information des Forschungsaus­

schusses, Vorlagen von Forschungsprojekt­

Skizzen an die Leitungskonferenz, grund­

sätzliche Entscheidung der Leitungskonfe­

renz über das F.orschungsprojekt, Ausarbei­

tung des Forschungsprojekt-Designs und 

Vorlage beim Leiter des Forschungsbereichs, 

hausöffentliche Diskussion des einzelnen 

Forschungsprojektes in der "Projektkonfe­

renz" des Instituts, Überarbeitung der Pro­

jektvorlage, Beratung im Forschungsunter­

ausschuß, Überarbeitung, Vorlage und Be­

schlußfassung im Hauptausschuß, förmliche 

Genehmigung durch das Bundesministerium 

für Bildung, Wissenschaft, Forschung und 

Technologie, Kostenplanung und For­

schungsmittelzuweisung innerhalb des Bun­

desinstituts. 
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Bevorstehende (neue) 
Forschungsschwerpunkte 

Gesellschaft und Politik wandeln sich stän­

dig, Bildung und Berufsbildung sind konti­

nuierlichen Veränderungen unterworfen, und 

Berufsbildungsforschung muß diesen Wand­

lungsprozessen immer wieder neu auf der 

Spur bleiben. Diese Herausforderung richtet 

sich an alle Beteiligten in der Berufsbil­

dungsforschung, das Bundesinstitut kann ihr 

am wenigsten ausweichen, weil es Berufsbil­

dungsforschung als gesetzliche Aufgabe er­

füllen muß. Zu neuen Zielsetzungen zählt ei­

ne tiefere Differenzierung der Ausbildungs­

berufslandschaft einschließlich der Überprü­

fung der Dauer von Ausbildungsberufen. 

Dies nicht nur, weil es im "Reformprojekt 

Berufliche Bildung" des BMBF gefordert 

wird, sondern auch, weil hierdurch ein akti­

ver Beitrag des Bundesinstituts zu einer Fle­

xibilisierung des deutschen Berufsbildungs­

systems geleistet werden kann. Das Bundes­

institut sollte hier eine Vordenkerrolle in der 

beruflichen Bildung verstärkt wahrnehmen. 

Berufliche Ausbildung und berufliche Wei­

terbildung wachsen immer enger zusammen, 

verzahnen und integrieren sich immer mehr 

miteinander. Ausbildungsordnungsforschung 

und Fortbildungsordnungsforschung sollten 

in Zukunft stärker miteinander kombiniert 

werden. Die frühere Trennung der Lerninhal­

te, die in der Berufsausbildung vermittelt 

werden, von denen, die angeblich in die Wei­

terbildung gehören und umgekehrt, ist immer 

unrealistischer und rückständiger geworden. 

Wer sich heute mit Ausbildungsordnungsfor­

schung beschäftigt, ist oft auch gleichzeitig 

mit Fortbildung, Medienforschung und -ent­

wicklung sowie mit Lehr- und Lernprozes­

sen, mit der Gliederung von Ausbildungs­

gängen, z. B. in Bausteinen, mit Prüfungen 

sowie mit Qualifizierungsfragen des Perso­

nals in der beruflichen Bildung beschäftigt. 

Fragen der Zusatzqualifizierung, ihrer Zerti­

fizierung und ihrer Nutzung in Aus- und Wei­

terbildung werden zunehmend wichtiger. 



Der Forschungsbedarf entsteht auch verstärkt 

durch die Dynamisierung der Berufsprofile, 

denn über die von Ausbildungsbetrieben 

wählbaren Zusatzqualifikationen wird zu­

gleich die Struktur für die Anpassungsfortbil­

dung aufgezeigt. Wahlkomponenten oder 

Wahlqualifizierungseinheiten sind in der 

Ausbildung und zugleich als Weiterbildungs­

bausteine nutzbar im Sinne des "lebensbe­

gleitenden Lernens". Neben den Zusatzquali­

fikationen zählen hierzu auch kompensatori­

sche Maßnahmen für Jugendliche, die das 

Ausbildungsziel sonst nicht erreichen wür­

den, die also besonderer Förderung bedürfen, 

sowie auch für besonders leistungsstarke Ju­

gendliche in der beruflichen Ausbildung. 

Die Prozeßorientierung der neuen Ausbil­

dungsgänge, die verstärkte Kundenorientie­

rung, die Kombination von technischen und 

kaufmännischen Dienstleistungs-Qualifika­

tionen, die Ausbildungs- und Weiterbil­

dungselemente zur Qualifizierung für Selb­

ständigkeit und Existenzgründung, die "Ver­

tiefungsphasen" für spezielle betriebliche 

Ausbildungserfordernisse der neuen Genera­

tion der Ausbildungsberufe, die technikoffe­

ne Gestaltung und deren Berufsbildungskon­

sequenzen - diese Fragen bedürfen verstärk­

ter Berufsbildungsforschung. 

Fazit 

Berufsbildungsforschung im Bundesinstitut 

für Berufsbildung hat seit jeher ihre eigene 

Wertigkeit und ihre eigenständige Bedeu­

tung, sie ist aber auch der Erfolgsgarant für 

die fachgerechte und optimale ganzheitliche 

und institutsübergreifende Aufgabenwahr­

nehmung, und schließlich hat sie in diesem 

Zusammenhang als Kernaufgabe des Bun­

desinstituts eine Fundament-Bedeutung -

nicht eine bloße Hilfsfunktion - für die 

Dienstleistungsaufgaben des Bundesinsti­

tuts, also für Entwicklung, Dauerbeobach­

tung, Berufsbildungsberatung sowie Wei­

sungs- und Verwaltungsaufgaben. 

Neue Strukturmodelle für 
berufliches Aus- und Weiterbilden* 

Dagmar Lennartz 

Dr. , Leiterin der Abteilung 

3.1 "Gewerblich-techni­

sche Berufe" im Bundes­

institut für Berufsbildung, 

Berlin 

Die bestehenden Strukturen der 

Aus- und Weiterbildung reichen 

nicht mehr aus, um die gesamtge­

sellschaftliche Dienstleistung "Kom­

petenzentwicklung" zu modernisie­

ren. Benötigt werden Strukturkon­

zepte für Ausbildungsberufe, die für 

das Beschreiben der Kompetenzpro­

file wie für das Ausbilden ein flexi­

bles Reagieren auf die wirtschaftli­

che und betriebliche Veränderungs­

dynamik ermöglichen. Benötigt wer­

den darüber hinaus Strukturkonzep­

te für eine Kompetenzerweiterung 

durch Weiterbildung. ln diesem Bei­

trag werden die Modernisierungszie­

le beschrieben und erste Ansätze für 

eine Neuorientierung vorgestellt. 

Kompetenzentwicklung 

Strukturwandel heute bedeutet: Forcierung 

der weltweiten ökonomischen Integration, 

dynamische Beschleunigung des Fortschritts 

von Technik und Produktivität, Auflösung 

klassischer Produktions-, Dienstleistungs­

und Marktstrukturen sowie Verlust an ent­

sprechenden Arbeitsplätzen und Beschäfti­

gungsmöglichkeiten. Strukturwandel bedeu­

tet in seinem Ergebnis aber auch: neue und 

andersartige Beschäftigungs- und Betäti­

gungsfelder. Noch sind diese erst im Entste­

hen begriffen, nur ansatzweise und in Umris-

* Diesem Text liegt ein Beitrag zugrunde, der am 
30. Juni 1997 zum Symposium "Neue Beschäfti­
gungsfelder, neue Berufsperspektiven" in Leipzig ge­
halten wurde. 
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